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Lesung / Begegnung mit

Ferdinand Schmatz (Wien)

„… wir bauen den Schacht zu Babel, weiter…“

Reihe: poesie und poetik

Dienstag, 26. Oktober 2004, 20.00 Uhr / Secession Lana, A.-Hoferstraße 7/B
Der Verein der Bücherwürmer hat in diesem Jahr eine Veranstaltungsreihe begonnen, in der verschiedenste poetische Standpunkte vorgestellt werden sollen, und in der − neben den vorgestellten Texten − auch die Theorie, das Sprechen darüber, eine Poetik des dichterischen Schaffens in den Vordergrund gestellt wird. Titel der Reihe: Poesie und Poetik. Am 26. Oktober ist im Rahmen dieser Reihe der Wiener Dichter Ferdinand Schmatz in der Secession Lana zu Gast.
Ferdinand Schmatz wurde 1953 geboren, lebt als freier Schriftsteller in Wien. Er studierte Germanistik, Philosophie und Geschichte und ist heute Lehrbeauftragter an der Hochschule für angewandte Kunst in Wien. Für seine Arbeit erhielt er mehrere Auszeichnungen, u. a. den Christine-Lavant-Preis 1999, den Österreichischen Staatspreis für Literatur 2001/Förderungspreis sowie den Anton-Wildgans-Preis 2002. Zuletzt erschienen sind: dschungel allfach. prosa gedicht (1996); maler als stifter. Poetische Texte zur bildenden Kunst (1997); das grosse babel'n (2000); Portierisch. Roman (2001), Tokyo, Echo oder wir bauen den Schacht zu Babel, weiter. Gedichte (2004).
Mit der großen Tradition der hermetischen Dichtung im Rücken schafft Schmatz Texte von poetischer Schönheit, immer gepaart mit sprachkritischer Ästhetik. Er ergründet die Zusammenhänge zwischen Denken und Dichten und thematisiert in seinem Werk immer wieder die heilvolle Beziehung zwischen Wahrnehmung und Poesie.
Wendelin Schmidt-Dengler stellte in seiner Laudatio für Ferdinand Schmatz zum Wildgans-Preis folgendes fest: „Schmatz hat gezeigt, wie Härte in der Theorie und dynamische literarische Praxis keinen Gegensatz darstellen dürfen (...) Er versteht es, aus der Sprache Funken zu schlagen, die überspringen können, so in seinem langen Gedicht das grosse babel’n, das nicht scheut, die Bibel als Basistext zu verwenden und von da ausgehend der Sprachverwirrung von Babylon die Kunst des babelns entgegenzusetzen.“
Zum Abend mit Ferdinand Schmatz sind alle Interessierten herzlich eingeladen.

Lana, den 19. Oktober 2004

